
Beilage zum

ßadamorer Anzeiger.
Vertag von Jos. Wilh. Lörter in Ladamar,

n. Ihr Fuß schnrerzte und eine tiefe Niedergeschlagenheit
sich ihrer

Das  Urteil derU)elt.
Erzühlung von Elisabeth Fries.

(Nachdruck verboten.)
hatte mit Hilfe des Stubenmädchensgui vorge¬

arbeitet. Ihre Sachen waren bereits gepackt. Nun kam
sie, um der Mutter zu helfen. Ihre Wangen waren
heiß von der ungewohirten Anstrengung. Geschäftig
eilte sie hin uird her. sts war doch eine Menge zu

mehr als sie geglaubt hatte. Fast wollte ihr der Mut sinken,
sie die Berge von Kleidern sah, die ihre Mutter aus den
cknken kramte. Sie hatte so sehr gehofft, wenigstens noch
halbes Stündchen für ihren Verlobten herauszuschlagen, aber
Zeit eilre unerbittlich , es würde wohl nichts daraus werden,
es neun Uhr schlug und das Ende immer noch nicht ab zu¬
war, ließ sie sich entmutigt auf einen S uhl sinken, um aus-int ~' ~ ' .
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feit und alle trüben Gedanken. „Darf ich'?" fragte sie ihre
Mutier , aber sie war schon fast an der Tür.

Frau Randow nagte unmutig an ihrer Unterlippe. „Was
will ich dagegen sagen? Wir werden es auch allein schaffen,
meinen Sie nicht, Henriette ?"

„Gewiß , gnädige Frau , sechs Koffer sind fertig —"
„Ich gehe also !"
Nie würde Frau Randow das strahlende Lächeln vergessen,

mit dem Ellen aus dem Zimmer ging. Vor der Tür bedeutete
ihr der Juitge , daß Herr Thorstein im Gesellschaftszimnterwarte.
Das wunderte sie, er war sonst so lufthungrig. Sie benutzte ben
Aufzug , weil der Fuß ihr wirklich sehr weh tat . Im Augeirblick
war sie unten . Als der Junge die Tür öffnete, wollte ein Herr
an ihr vorüber , um sich nach oben fahren zu lassen. Ihre Blicke
trafen sich. Schreckhaft weiieten sich die Augen des jungen Mäd¬
chens. Mit schweren, müden Schritten schleppte sie sich nach der
Richtung , in der das Gesellschaftszimmerlag. Sie war schnee¬
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tvartete . Thorstems Blick schien ihr bis auf den Grund ihrer
Seele dringen zu wollen. Schmerzlich schüttelte er den Kopf.

„O Ellen , warum warst du nicht offen zu mir ?" brach er
plötzlich aus . „Wie habe ich dich gebeten !"

Null zuckte sie doch zusammen. Ihr Kopf neigte sich,
wre betäubt von dem Schlage, der unerwartet darauf ge-
lallen . „Dll hast Heubach gesprochen?" fragte sie matt.



„Es ist also wahr '? £) , ich Rsrr . bet glaubt -, , dein P ->'-
trauert zu besitzen !" Wild faßte er mit beiden Händen au Le-«.
Kopf . Er drehte das Gesicht nach dem Fenster , um ihr den S »-
blick des Schmerzes , der in ihn , tobte , zu entziehen . Sv ver¬
harrten sie eine ganze Weile im Schweigen.

Endlich begann Ellen mit -ga .z fremder , spröder Stimme;
„Ich weiß nicht , was er dir gesagt hat . Aber es tut nur leid , daß
du ihn zuerst gehört hast , — doch btt ; ist nun nicht zu ändern . . .*

Langsam drehte er sich um . „ Du kannst natürlich sagen,
ich hatte dich selbst am Sprechen verhindert " , begann er lalt.
Aber dann fiel sein Blick auf ihr kleines , blasses Gesichtchen , irr
dem die Augen mit bem todtraurigen Ausdruck fast übernatür¬
lich groß erschienen . Da war es ihm unmöglich , in dem Tone
forlzufahren . „Ich bin nicht dein Richter , Ellen " , sagte er sanfter,
„aber du hättest wissen müsfen , daß e? Dinge gibt , die man nicht
unbesprochen lassen darf . Und —" seine Summe klang wiet t
hart , „das hatte vor allem dein Later wissen müssen ."

Sie stand langsam aus . „Du w ' llst, wenn ich dich recht ver¬
stehe , sagen , daß du — daß wir —" sie räusperte sich, wie um
ihrer Stimme mehr Festigkett zu geben , „ daß du dich nicht mit
mir verlobt haben würdest , wenn vu gewußt hättest —“

„Was ich heute weiß ? Wie soll tch das sagen ? Du vergißt , daß
eine Sache ein ganz verschiedenes Aussehen haben kann , je nach¬
dem , von welcher Seite man sie ansjeht . Hatte dein Vater off-er
mit mir gesprochen , so wäre uns diese Stunde erwart geblieben,
das ist gewiß . Statt dessen hat er, haben deine Eltern geflissent¬
lich alles vermieden , was nach hatte stutzig machen können . So
manches kommt mir in die Ermncrung , was jetzt eine ganz neue
Beleuch ung ersähtt —" Er brach ab , denn der 'Ausdruck von
Qual in Ellens lieblichen Zügen war so stark , daß sein Herz vor
Mitleid springen woüre . Und doch: er durfte jetzt nicht schwach

„ sein , das war er sich, das war er schließlich ihr schuldig.
Einen Augenhlick fühlte sie sich versucht , ihm in die Erinne¬

rung zu rufen , wie schwach , wie clond sie sich gefühlt hatte , wird
wie er selbst sie am Sprechen gehindert hatte . Aber er hatrc
ja recht , tauscndntai recht ! Was er aussprach , «vor nur , was
sie selbst empfunden hatte , und es war müßig , darüber zu streiten.
Traurig wandte sie sich zum Gehen . Sie hatte schon säst die
Tür erreicht , als seine Stimme sie zum Stehen zwang.

„Wo willst du hin ? Was hast du vor ?"
„Nichts ." Eine Welt von Hossmingslosigkeit schien in dein

einen Wort zu liegen . „ Leb wobl , Achim ."
Ihm war , als müsse er ihr nach stürzen , sic mit beiden Armen

Mrüclhalten , aber der Jurist in ifjm hielt ihn davon zurück. Nichts
übereilen ! war sonst sein Grundsatz gewesen , und das eine U l,
wo er davon abgewichcn war , hatte sich bitter gerächt . Hätte
er die Antwort des Justizrats abgewactet — wer weiß , wie
alles gekommen wäre ! So aber war er in blinder Verliebtheit
in die Falle geganaem , die ihm von seiner schlauert Schwieger¬
mutter gestellt worden war . ttnb dennoch war es ihm unmög¬
lich, seine Gedanken von dem blassen Mädchenantlitz zu losen.
Als ob sie bis in die Seele getrofsen wäre , hatte Ellen äusgesehen
Eine Stimme begairn sich in ihm zu regen , die ihm immer deut¬
licher zu .aunte , daß Ellen nicht zu verdammen sei. Was wußte
sie davon , wie man unter Männern , über solche Dinge dachte?
Und sie halte tatsächlich den Versuch gentacht , mit ihm sprechen
zu wollen . Seine Ritterlichkeit , die nie weniger am Platze gewesen
war , als in diesem Falle , Halle sic daran gehiitdert . Seine Härte
war ihr gegenüber also mindestens übertrieben . Anders lag d - r
Fall ihrem Vater gegenüber . Er wäre ihrn unter allen Umjtiin*
den Offenheit schuldig gewesen , das würde er ihm auch mit aller
wünschenswetten Deutlichkeit sagen , und zwar so bald als mö g¬
lich. Herrgott — da war ja nun die verwünschte Reise ! Mann
sollte er denn diese Angelegenheit ordnen ? Ungeduldig riß er den
Brief des Justizra .es culS der Tasche, um ihn nochmals zu lesen.

„Mein lieber , junger Freund?
Verzeihen Sie , wenn meine Antwort aus Ihren Brief sich

etwas verzögert hat ; Sie wissen , ich bin kein großer Bries¬
schreib er vor dem Herrn . Und ich wollte Ihnen die erbetene
Auskunft über Familie ' Randow gleich mitjchicken. Etwas ln
Ihrer Frage schreit darauf hinzudeuten , daß Ihnen viel daran
lag und zwar , wenn ich' Sie recht verstand , weniger an ln
pekuniären als an bcu übrigen Verhältnissen . Tie ersteren si b
I a , wie ich gleich vorausschicken >oill . Ich nehme wobt nicht
mit Unrecht an , daß Fht Interesse hauptsächlich der ' schönen
Tochter galt . So kaim ich >iur hoffen , daß meine Warnung
nicht schon zu spät kontmt . Denn , was ich erfahren habe , tii so,
daß ich nur raten kann : hüte Dich !"

Fräulein Randow hat einen oder zwei Winter hindurch eine
große Rolle in der Berliner Gesellschaft gespielt , und es ist ei Lu an
lich erstaunlich , daß Sie sie niemals getroffen haben Sir galt
für sehr kokett — tum , das wird einem ungewöhnlich schönen

Mädchen bald angehäi '.gi : da spielen Neid und Mißgunst , ^
eine verhängnisvolle Nolle . Das brauchte Eie also nicht st
zu n-achen . Auch schließlich nicht der Umstand , daß sic mit de Sn,

buch verlob : war — t̂ te erinnern sich, dem S °U ^jungen Heubc
des Baumeisters , der bei der Bebauung von Heinrichsee st
gesamtes Verinögen verlor . Aber daß sie daraufhin oie V,
lvbwtq löste , gerade in den: Augenblick, als alles unter t>G,e
Bedauernswerteit zusatnmenbrach , wird allein schon ein e, neck
schieden schlechtes Licht auf beit Charakter des Mädchens j L e
warfen haben . Er soll dann bei ihr gewesen sem und sie st ^
fällig angesleh . haben , ihn nicht zu verstoßen . Sie schien jcfii Qn
hart und ungerührt geblieben zu sein, so daß er wohl den Cst t 0
umkehrte und chr drohte . Wer weiß — vrelleicht gab es E |ecj,
hüllungen , die sie fürchten mußte : etwas derart muß es wi ^
geivesen sein , denn als sie sich nicht mehr zu helfen wußtesi
sie sich vor scirten Augen aus dem Fenster gestürzt . Sie löm t
sich denken , welch unlie bsames Aufsehen die Geschichte in Beiihtz^
machte , und daß man k- .rem Manne , mit dem man es gut tuet jße,
raten tonnte , ein Mädckwn , über das schon so viel geredet Wort
ist, der hiesigen Gesellschaft als seine Frau vvrzustellen . ^ ,

Fräulein Randow hatte übrigens nach ihrem romantisä ajjes
Sprung au - dem Fenster einen vvltkommenen Nerveuzusammi
bruch , von dem sie erst kürzlich genesen sein soll. Auch das j All
schließ ich einem vorsichtigen Manne zu denken . . ."

Seufzend faltete A>: tm Thorstein den Brief zusammen . L 'jy
Schluß betras geschäftliche Mitteilungen , die an der Größe s ^ (1
Bedeutung der anderen Angelegenheit gemessen , klein und - g>F
langlos wurden . Er >var in Berlin genügend erfahren , um ^
wissen , was man auf dies „er soll" — „sie scheine" geben ka
Aber , wenn er auch alles strich — der Sprung aus dem Fen

nachfolgende Nervenerkrankung . Tiblieb und ebenso die nuchfvlgende Nervenerkrankung . T
beiden Tatsache,t hätten ihm nach seinern Empsindeit unter kei, 'j 0"
Umständen verheimlicht werden dürfen . Leute wie Herr und F , ^
Randow , die die Welt kannten , mußten wissen, daß kein M
wünschen konnte , sein Geschick dein eines Mädchens zu verbind uj'
bas tage - oder wochenlang der Gegenstand eines Klasiches ge« <>
sen ist, dessen Namen »vielleicht durch die Zeitungen geschleift w
den ist mit allen möglichen und unntöglichen Kommentaren ! "n-

Immer tiefer steigerte er sich hinein in selbstquälerische Phaz
sien , die ihm ausmalten , wie man in Berlin über seine 28 w |
geurteilt haben mochte . Ein bitteres Lächeln kräuselte st m«
Lippen , als er an den übertriebenen Wert , den Frau Rand
aus das Urteil der Leute legte , dachte . Sie würde wissen , wart jnc

Entschlossen hob er den Kopf . Nein , kein falsches Mit!
durste ihn veranlassen zu einer Milde , die kein Mensch w» ' g,
verstehen können . In seiner Stellung war es ganz ausgescklvsj
eine Frau heimzuführcn , mit der er nicht frei und offen vor , [r c,
Welt treten konnte . Und das — sein Herz zog sich schmerz Fg
zusammen — würde er mit Ellen nimmermehr können ! . ^ j

Es war längst ganz dunkel geworden . Von der Straße hei stxsiß
fiel der Scheut einzelner Laternen . Gigantisch zeichneten sich
Berge gegen den Himmel . Nein Mensch hatte das Zimi ^
betreten , durch das Achim Thorstein sich jetzt zur Tür last „chg
Er wollte im Schlaf Vergessen suchen . . . Vielleicht fiel ihm*
morgen ein Ausweg ein.

Er würde an Schlafeit wohl kaum gedacht haben , wenn
auch nur die leiseste Vorstellung davon gehabt Hütte , wie L
Verhalten aus Ellen Rmtdow gewirkt hatte . Mit schweren , mfiF*
Füßen war sie in ihre Stube geschlichen und hatte instinktiv'
Riegel vorgeschoben . ES war , als hätten ihre Kräfte nur
so weit gereich «, denn unmittelbar danach fiel sie zu Boden
von , Sturm gefällt . Eine tiefe Shnmachl hielt sic stunden
umfangen , und sie erwathte erst , als an ihre Tür geklopft w»>
Sie war viel zu müde , um zu aniworteii , und ihre Mutter,
erneutet haben mochte , daß sie sich noch bei ihr für die Ä
verabschieden würde , schien sich mit dem Gedanken zu beruhig
daß sic bereits schliefe. Tenn das Klopfen wiederholte sich >s
und Ellen Höne die Schritte sich wieder entfernen . Nach ei
Weile , in der ihr ihr Unglück in seiner ganzen Größe zum
wußtsi in gekommen war , schleppte sich das unglückliche Mädl | m
zu de >>Ruhebett am Fenster . Dort lag sie S .unde um Sm > d̂ ut
Der Monmkom herauf und ließ sein Silberlicht auf die schlafe
Erde träufeln , ihren trügerischen Mantel von Friedeit und A
sch,i " tzar damit verklärend . Mit bitterem Lächeln gestand,
Ellen daß wvbl wenig , Mädchen ihres Alters und in ihren » chr
hättntfsen so Hai bis at i den Grund zu schauert vermochten^
sie, die Vielbeneidete ! Wieviele Herzen mochte cs gebe all | en
z«u Stunde in Wahrheit in Frieden waren mit sich und der Ä Trü
Ihre Gedanken schweisten , sie dachte zunächst kamn au sich sei
Tat llbermof ; des neu . Unglücks schien die Empfindung dt ieber
in ähr abgestumpft zu haben . Ganz klar vermochte sie es,j elcĥ>
ihren Betrach ungen hinzugeben . Rru tief innen , gleichsam r»

\
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lettt Bewußtsein verborgen, bohrte der Schmerz. Sie wußte,

lst l würde ihn tragen müssen. Auch die letzte Hoffnung, Achim
r Me zu einer anderen Beurteilung de: Angelegenheit komrnen,

llßte schn'ii'.den mrgesichts der Erkenntnis , daß dies gar nicht
ihrem eigenen Wunsch liegen durfte . Ihr tief gedemütigter

|e j lolz verbot es ihr , zu wünschen, wo sie nur noch unter dem
'Ji erlust ihrer Selbstachtung hätte wünschen können. Wenn die

' d' ige, in denen sie ihm so manchen Eiiwlick in chr Inneres ge-
1 Dtet hatte , ihm keine andere Meinung von ihr hatten beibringen

nen, was sollte ihr da der Rest, der nun m-ch blieb ? Ihr
, als sei ihr Herz gestorben und hinge tot uird kalt in ihrer
st. Wie sollte ste das Leben ertragen?
Schaudernd schloß sic die Augen, um der Vorstellung dieses
'&» und ziellosen Taseins zu entflrehen. Fieberschauer schüt-
:en sie plötzlich. Der Gedanke an ihre Eltern, solange zurück-

. Jfcröngt, ließ sich nicht mehr bannen . Ihr Raps »vühlte sich in
\ Kissen, als ob sie dadurch der Pein entrinnen konnte, daß sie
hvor ihr verbarg . Und endlich kamen die erlösenden Tranen . In

me ilden Fluten kamen sie unablässig — stundenlang. Ellen hätte
oox* nsterben mögen, sich auflösen in ihrem Naß, um allem Leid ent-

>ckt zu sein. Entsetzen bäumte sich in ihr auf, wenn sie sich aus-
m^ alie, daß sie Wochen wie die, die sie damals nach ihrer Ent-

düng harte durchkosten müssen, noch einmal sollte erleben müssen.
lc' 3 Als die kurze Sommernacht zu Ende ging, hatte sie kein

„itge geschlossen. Ihre Eltern starrten sie erschrocken an , als
- ' ! sich zu sehr früher Stunde im Frühslückszimmertrafen . Sie
,es ljr  geisterhaft bleich, ihre Augenlider gerötet, und man hätte
,lD  ihr ohne Versicherung geglaubt , daß ihr nicht gut sei. Niemand
u'n agte zu fragen . Stumm tranken sie ihren Kaffee und —

, arteten. Gerhard stand ein paarmal auf und ging hinaus,
^ geblich, um Anweisung wegen der Koffer zu geben. Endlich —
.r war nur noch eine Viertelstunde bis zum Abgang des Zuges

konnte er seine Unruhe nicht mehr meistem.
^ „Wo bleibt Achim?" fragte er seine Schwester. Ellen stand

r dem Spiegel mrd band sich den Schleier um. So konnte sie
llt~ bst sehen, wie sie noch um einen Schein bleicher wurde.
9el „Ich weiß cs nicht", stammelte sie kaum hörbar.
1 ra, „Ob ich ihn rufe ?"
;en „Nein — o nein ", rief sie rasch und hielt ihn am Ärmel fest,
b?' rr und Frau Randow traten unwillkürlich näher heran . „Er

j tb nwhl nicht kommen. Ich glaube, er hat Heubach gesoro-
n", sagte sie langsam und sah auf ihre Mutter . Eine unbe-

a ■lßte Anklage lag in ihrem Blick. Einen Augenblick stand die
£3 ine Gruppe , wie vom Donner gerührt . Frau Randow war
^ . !, die sich zuerst faßte . -
1°! „Es ist höchste Zeit , sagte sie, „und wenn die Sache so liegt,

Nen wir auf keinen Fall den Zug versäumen. Das möchte
°r er ein niedliches Geklatsche geben."

Mann faßte sie zornig am Arm. „Frau, " fuhr er sie
• ■ , „wird denn ewig nur das Gerede der Leute für dich maß-

bend sein ?"
^ Im Sturmschritt eilten sie die kurze Strecke zum Bahnhost
t!lJ' hl ohne daß bald der eine , bald der andere sich vorsichtig

n̂ fj. Achim Thorstein mußte ja kommen! <zorN

nm Schillers Jungfrau von Orleans
Vorbild der nationalen Begeisterung in heutiger Zeit.

iv Skizze von Eugen Peterson . <N.,chdma verb-tena
s war im Jahre 1800. Die Schlacht von Marengo war
eben geschlagen (am 14. Juni ) und eine neue Weltordnung

enHndigte sich an:
„Und das Band der Länder ist gehoben,
Und die alten Formen stürz?« ein,
Nicht dar Weltmeer hemmt des Krieges Toben,
Nicht der Nilgott und der alte Rhein . . .
Und wie Brennus in der rohen Zeit
Legt der Franke seinen eh 'men Segen
In die Wage der Gerechtigkeit ."

Da, als das deutsche Vaterland in seinen Fugen krachte, unter¬
em cs Schiller , seinem Volke auf den Breitem , die die Welt
euten, ein Bild der ausopfernden Liebe zum Vaterland vor-
iihren; mahnen sollte es , festzuhalten an ihm mit ganzem
rzen, tröstlich ermutigen andererseits , nicht zu verzagen in der
Ssten Rot , denn , wenn das letzte Schicksal naht , ist der Retter

fern ! Um seine Mabnung so recht wichtig, gewaltig zu
ufj Ratten, entlehnte der Dichter dieses Bild gerade dem Volke,
"(Wen siegreiche Waffen eben anfingen, daS alte deutsche Reich

Trümmer zu schlagen.
Und heute , nach über hundert Jahren seit jener Zeit , ist es

m ederum das französische Volk im Verein mit Verbündeten,
^ klches Deutschlands Erblühen und geistiges Wachsen mit scheelen

Augen ansieht und danach trachtet , wie ganz besonders mim
England und Rußland , zn erniedrigen und zu teilen.

Wieder , tote damals könnten Schillers begeisternde Worte , sie
er der Jungfrau von Orleans , als Retterin ihrer Vaterlandes in
den Mund legt , uns begeistern, ivenn es in den heutigen schweren
Zeiten einer Begeisterung bedurfte. Hat doch das deutsche Bol!
wohl noch nie in den letzten vrerzig Jahren so einmütig einge-
stimmt und zugeftümnt allen berechtigten Forderungen zur Er¬
haltung und Größe des geliebten deutschen Vaterlandes.

Heute tritt uns nie brennende Liebe des Mädchens von Dom-
röiny in ganz besonderem Lichte vor Augen und es ist deshalb
nicht uninteressant , das Verdienst um nationale Begeisterung in
diesem Bilde zu erwägen.

Die Begeisterung , die Schiller mit diesem Drama angefacht
hat , zeitigte weittragendste Folgerungen : Denn schon im Jahre
18t3 , als der Kampf um die nationale Unabhängigkeit begmln,
waren es deutsche Frauen , die den Bürgerinnen von Orleans
des Jahres 1429 nicht nachstehen wollten/Sie opferten alles für
die Rettung des Vaterlandes . Und so lange wurde gestritten um
die heilige Sache , bis die Eindringlinge zurückgeworfen waren.

Die erste Anregung zu diesem Werk gab Schiller allerdings
ein französisches Werk und zwar de l'Averdys Ausgabe von
28 Handschriften aus den Prozessen. Die geschichtlichen Werke,
die seit Schiller in Frankreich erschienen sind, bilden wahrhafte
Denkmäler für die „Jungfrau ". Das gründlichste ist die vollständige
Sammlung aller bezüglichen Dokumente, welche Jrlles Guicherat
herausgegeben hat . Die begeisternde Erzählung hat Jules Michelet
gegeben . Voltaires Gedicht „In puoelte" hat die Geschichtsschrei¬
bung vollständig vernichtet, tmb was fran,Lüsche Dichter seitdem
über das Thema geschrieben haben, ist ohne Bedeutung . Erwütmt
sei nur ein Epos in zwölf Gesäugen, betitelt : „Jean d’Aro on
la de ' livrence de la France“, das im Jahre 1857 ein Gymnasial-
tehrer zu Tontioh im Departement Robihan , namens Duvel,
herausgegeben hat . Vierzig bis fünfzig J -chre seines Lebens hat
derselbe diesem Epos , in dem u. a. eine farbenreiche Schildernna
der Loire enthalten ist, gewidmet. So sehr man auch dem wackeren
Lehrer , der seine Mußestunden mit so idealem Streben aus-
gefüllt hat , Anertennung zollen muß, so muß man doch bekennen,
daß dieser Stoff in seiner einfachen, geschichtlichen Wahrheit poe¬
tischer als alles ist, was die Einbildungskraft ersinnen kann.

Dies nur als Zwischenwort. Es dürfte jedoch von ganz be¬
sonderem Interesse sein, über die Jüngsten von Orleans und
über die Teilnahme an dem Krieg, die der heutigen Begeisterung
edler Jungfrauen gleicht, etwas zu erfahren . Sie ist am Drei-
Königstag am 6. Jan , 1412 im Dorse Domrrmy am linken Ufer
der Maas und ilicht in Lothringen, das ja damals zunr Deutschen
Reiche gehörte , geboren. Von ihrer Mutter Isabelle geb. Römer
wurde sie still und fromm erzogen und war oft Zeuge, wie sich
die Kinder des Dorfes für die Sache ihres Königs mit denen
des nahen Dorfes Maxey schlugen, das zu Burgund , d. h. damals
englischen Partei , hielt . Ihr Vater JacqueS war Bauer . Ob sie
als Kind die Herde geweidet, kann aus ihren eigenen Aussagen
nicht sestgestellt werden. Sie soll nie das Vieh gehütet haben'
weshalb der Beinaine Schafeiin wohl nur als poetischer Schniuck
angesehen werden kann. Wohl aber erklärt sie im Verhör zu
Rouen , daß ihre Mutter sie naben gelehrt habe und daß es in ganz
Rouen wohl keine Frau gäbe, die sie hierin übertreffe. Lesen und
Schreiben konnte sie nicht, religiösen Unterricht erhielt sie von
ihrer Mutter , wurde jedoch ohne Frömmelei erzogen. Sie soll
ein besonders warmes Herz für ihre Mitmenschen besessen haben,
pflegte die Kranken und nahm sich der Annen an ; die Tiere liefen
ihr zu und die Vögel pickten aus ihrer Hand.

Daß Legenden und Wundersagen aus il,re Einbildungskraft
eingewirkt haben , ist wohl anzunehmen; es ist z. B . tnöglich,
daß der Gedanke an die heilige Ampel zu Reims sich früh ihr
cinprägte . So hat besonders eine alte Prophezeiung des Zau¬
berers Merlin , daß durch eine Frau Frankreich zugrunde ge¬
gangen sei und durch eine Jungfrau wieder gerettet werde, auf
sie emen großen Eindruck gemacht. Hiezu gesellten sich die Schrecken
des Krieges . Arme Flüchtlinge kamen tu3 Dorf, Johanna gab
ihnen ihr Bett und schlief aus dem Getreideboden. Einmal
mußte auch sie mit Eltern und Nachbarn dar den Kriegshorden
fliehen und zwar nach Neuchateau in den Bvaesen. Als ste nach
einigen Tagen heimkehrte, war das heimatliche Dorf verwüstet,
das haus geplündert , die Kirche ausgebrannt . Sie empfand das
Barbarische des Krieges, aber auch den Hohn, wenn man ihr
vvrwarf , es helfe ja doch nichts, daß sie ft oft zur Kirche gehe.
Eine träumerische Frömmigkeit berührte chr Herz. Sie lauschte
gen : dem Geläute der Glocken oder verweckw an Garten in stiller
Andacht . Vielleicht hat sie unter den Figuren der nahen Kirche
den Erzengel Michael gesehen, wie er den Drachen zertritt , viel¬
leicht auch die heilige Margaret !' - , die ben  Teufel in GetzM
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eines Drachen erblickt und ihn mit dem Zeichen des Kreuzes in
die Flucht schlägt und dann Männertracht anlegt.

Es sei ihr auch, so berichtet man, als sie zwölf Jahre alt ge¬
worden , der Erzengel Michael in einer Helle, angetan mit Flügeln
und in der Gestalt eines braven, frommen Mannes erschienen,
und dürfte dies die einzige bekannte physische Tatsache sein, auf
die man sich stützen kann, wenn man eine natürliche Erklärung
dieser wunderbaren Geschichte sucht. Jedenfalls hat Johanna
die Schwäche des Weibes nicht gekannt; sie wuchs, wurde kräftig
und schön, so daß der roheste Kriegsmann sich vor ihr zuletzt vcr-
'chämt neigte . Abers.
sie blieb ein Kind,
dasSeelenleben vev

auf die Frage des Richters, wer denn ihr Herr sei, a»i>teil, „
Stimme hin sie dies tun zu müssen glaube, „@ott jsi eS? | '
sehr war sie von ihrer göttlichen Mission überzeugt.

Dieses fromme Vertrauen , ihre so rührend gläubige Hingi
bewegte das Volk zur Begeisterung. ™

Sie zog mit obrigkeitlicher Erlaubnis mit zwei Begleite
die ihr gestellt waren , am 20. Februar 1428 mitten in das »i

zehrte in ihr das leib¬
liche und hemmte
dessen gemeine Re¬
gungen.

Ihr Geist reifte
ebenfalls und immer
deutlicher sprach zu
ihr, als sie oasElend
ihres Vaterlandes
ansah, die Stimme:
„Johanna , eile dem
König von Frank¬
reich zu Hilfe und du
wirst ihm sein Kö¬
nigreichzurückgeben.
Die heilige Katha¬
rina und die heilige
Margarethe werden
dir beistehen."

Das Rätsel solcher
Erscheinungen soll
hier nicht näher be¬
leuchtetwerden . Ge¬
nug , daß diese für
Johanna entschei¬
dend sein sollten.

Michelet sagt hic-
' ' ixf in

Kriegsblinden unsicher gemachte Land hinein, aber begstj
von den Gebeten und Segenswünschen des Volkes, nachdem
vorher noch ihre Eltern brieflich um Verzeihung gebeten hat

Sie wollte jetzt \

rüber : „Sie schu,
der unendlichen Gü¬
te des sich uufopfern-
den weiblichen Her¬
zens, sie schufin aller
Naivität und darum
wurdeihrihre Schöp¬
fung wirklich."

Und nun begann
in ihrem Innern ein
fünfjähriger harter
Kampf. Ihren trau¬
lichen Garten , die
Nähe der heimischen
Kirche, das liebge¬
wordene Geläute,
die Mutter und al¬
les , was ihr lieb-
geworden, sollte sie
verlassen, der inne-
renStimme folgend.
Sie , die schon bei
jedem lauten Wort
errötete , sollte nun
hinaus in das rohe
Kriegstreiben unter
die Männer und Sol¬
daten . Und, was sie
besonders schmerzte,
ihrem Vater , eineur
rechtschaffenen, durch die Arbeit gehärteten Mann , untreu werden?

Man versuchte, um sie von ihrem Vorhaben abzubringen,
sie zu verheiraten . Ein junger Mann aus dem Dorfe brachte vor,
sie habe ihm schon früher die Ehe versprochen. Sie verteidigte
sich vor Gericht und behielt recht.

Um ihr Ziel zu erreichen, überzeugte sie ihren Oheim, einen
Bruder ihrer Mutter . Dieser gab vor, eine Hilfe zu benötigen
und nahm sie mit sich. Die Eltern gaben es zu, nichts wissend
von ihrem festen Entschluß» forthin nur ihrem Vaterland zu
dienen. „Und hätte ich hundert Väter und hundert Mütter ge¬
habt , und wäre ich Königstochter gewesen, da es Gott gebot,
mußte ich fort" , hat sie zu Rouen vor Gericht gesagt. Sie erklärte

Im australische« „Pusch". (Mit Text.)

das Wunder zu

ihrem Baterlaii

rem Volk gĉ odBon jetzt
sie nur männ!
Kleidung ; das
anschließende
wand tvar der
ßere Schutz
Weiblichkeit,
allbewahrte sie ki>
liche Reinheit.
Gien ging sie
die Loire. Am
März 1429 kam
in Chinon an.
hielt der König
Man zögerte zj
Tage , bis man
empfing . Der
fürchtete , sich bi«
Empfang des Mi
chens lächerlich .
machen. Seine La^
tvar verzweifelt, V
schien ganz verlo« T,
Sollte er der cjä ’
liehen Sendung dr.7
ses Mädchens tu S,.
en ? Wenn sie etif 11
mit bösen Mä
im Bunde stün!

TerErzbischö
Reims , Kanzlet
Reiches , sah je!
den Empfang »i
gern ; dafür sti
ten aber die
gin , deren Mi
und der Herzog
Alenyon , der
aus der Gefangi
schüft befreit,
hatte , sein von
Engländern best!
Herzogtum zui
zugewinnen.

Am 9. März
deJohannavoni
nig empfangen
ztvar mit gr,
Prunk . Wollte
sie etwa außer
sung bringen ? !
war abends ; fünf
Fackeln erleuchtet
den Saal , alle Hi
reu und Ritter >» rt *

ttue

sehen . Sie trat ein,

ren versammelt
der war nengierß, m

ein noch nicht achtzeh tun
jähriges schönes Mädchen; bescheiden war ihr Auftreten vor ««»,
glänzenden Menge. Auf den ersten Blick erkannte sie den W m i
aus den vornehmen Herren , unter die er sich absichtlich begel grt
hatte , und obgleich er anfangs leugnete, daß er der Königj | jj
umfaßte Johanna sein Knie und sprach: „Edler Dauphin , >»«srte>
Name ist Johanna , die Jungfrau ; der König der Himmel ! Ken
Euch kund durch mich, daß Ihr in der Stadt Reims gesalbt ®ssor
gekrönt werden sollt, und daß Ihr der Statthalter des Königs« ihr
Himmel, der da ist der König von Frankreich, fein werdet ." Es

Der König nahm sie beiseite. Hier hatte sie das Geheiß» eite,
seines Herzens erforscht und ihn über die Rechtmäßigkeii st>« hre,

*t.



geteilt, was ja zum größten Teile Mtsf
bekannt ist, daß, weil auch die Schwiegen
mutter des Königs, die Königin von
zilien kund tat , daß sie an die Reinheit
der Jungfrau glaube und an die göttlich;
Sendung , diese ausgerüstet wurde mü-
von Chinon nach Tours zog, woselbst fv
sich eine Fahne von weißem Leinen E

Gedenksteinfür General Emmich auf Borkum. Berl.Hll.-Ges. m. b. H. (Mit Text.)

beruhiat . „Von meinem Herrn sage ich dir, daß du der
Erbe Frankreichs und Sohn des Königs bist."
ige Verkvirrung entstand. Man wurde abergläubisch, man
den Worten der Jungfrau nicht ganz. Die Geistlichkeit,

ssoren der Theologie sollten entscheiden. Mit aller Einfach-
und einer Größe , die alle ergriff, erzählte Johanna ihre Gc-

. Da fragte sie ein Dominikaner : „Wenn Gott Frankreich
will , braucht er doch keine Kriegsleute." — Ruhig und

ohne alle Verwirrung antwortete
sie: „Mein Gott , die Kriegsleute
werden sich schlagen und Gott
wird den Sieg verleihen ."

Alle Ĝelehrsamkeit ward zu¬
nichte an dieser gotterfüllten Ein¬
falt . Sagt doch der Dichter der
Jungfrau von Orleans selbst:

„Was kein Verstand der Ver¬
ständigen sieht, das übet in Ein¬
falt ein kindlich Gemüt ."

Bürgermeister vr. Lchwandcr, Stratzburgt.&,
Leiter der neuen RclchSwIrtschastnints.

fertigen ließ und von
dem ihr bekannten Ma¬
ler Poulvoir aus der
einen Seite Lilien , auf
der andern .Seite Gott
malen ließ, wie er auf
einemRegenbogen mit¬
ten in den Wolken sitzt rmd die Welt hält , vor ihm zwei Engel,
von denen der eine ihm eine Lilie entgegenhült , darunter vü
Worte „Jesus Maria ". — Eine Nachbildung dieser Fahne wirt-
alljährlich in Orleans zum Feste der Jungfrau getragen.

Jetzt galt es nur noch, das Heer zu reinigen. Die Soldater
waren in dem langen Krieg verwildert. Die Kriegsleute fluchten,
die Jungfrau verbot es und verlangte , daß sie beichteten. Di?
wilden Tiere wurden zahm wie Lämmer und gehorchten. Danv
ließ sie in dem lachenden Gelände des Loiretals unter dem milder;
Himmel der Touraine einer: Altar aufstellen und nahm mit der«
Kriegshauptleuten das heilige Abendmahl. Wie gut wäre es , wem
in dem heutigen Bölkertoben die Franzosen und wohl auch ih'̂

Bu» vrin Westen : Pioniere Venn Hürdenbauen . Bert . Fil .-GeieUichastm. b. H.
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Prinz Friedrich Sigismund
von Preußen. (Mit Text.)

Wie überall , so siegte auch
die Stiirime des Volkes,

lauen und Mädchen besuchten
und alle vergaßen Tränen,

sie mit ihr gesprochen hat-
und riefen aus : „Des Mäd-

l» ist von Gott gesandt !"
,Ja sie setzte es sogar durch,

sie durch einen Schriftge-
jrten nach England schreiben
!?en durfte und die Engländer

Mördern , von Gottes wegen
ihr Land zurückzukehren. '
Es würde zu weit führen,

ei»« eitere Einzelheiten hier aufzn-
lrlT )teii; der Raum gestattet es

Nur so viel sei hier mit¬
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Bundesgenossen dem Beispiel der Jungfrau >d dem deutscher
Fürsten und Heerführer folgen würden . Hätte Frankreich heute
noch religiösen Sinn , vielleicht wäre es im Heere besser bestellt.

^ Durch diese sittliche Zucht , die die Jungfrau den Soldaten
beigebracht , wurde das Heer mit Kraft und Zuversicht erfüllt
und wieder siegesfähig gemacht.

Wie es nun weiter ging und Johanna ihr Mission erfüllte , ist
bekannt , obwohl noch manche Schilderungen von Interesse wären.

Es sollte nur gesagt werden , daß gerade in diesen Tagen cs sich
wieder zeigt , wieviel wir unserm großen Dichter zu danken haben,
der es so herrlich verstanden hat , wahre Begeisterung für alles
Große , Edle und Schöne im Kolke zu wecken , und wie ein jeder
Gedenktag aus seinem Leben uns zu neuer Belehrung für ihn
anspornt , wie aber andererseits gerade dieses Werk jung und alt
so recht mahnt , zu unwandelbarer Treue und Liebe zuin Vater¬
land , zum tatkräftigen Einsehen der ganzen Kraft sür des deutschen
Volkes Wohl . Was Jeanne d 'Arc für das französische Volk seiner¬
zeit getan , mag ein leuchtendes Vorbild in diesen Tagen uns fein.

Nun , die deutschen Frauen und Jungfrauen zeigen sich ja
als ganze Persönlichkeiten in diesen schweren Tagen . Und wenn
sie auch kein scharfes metallnes Schwert führen und hiemit vor-
angehcn und Truppen aneisern zum Kampfe für Wahrheit und
gerechte Interessen ihres geliebten Vaterlandes . Sie schaffen im
Haufe und regen die Hände ohne Ende , bis oft in die Nacht
hinein , sie stricken und nahen , sie pflegen , wo sie nur können und
nützen auch so in so sinniger Art dem Vaterlande und den braven
Kriegern draußen aus dem Schlachtfeld.

Lin Alädchenschicksal.
Von Paul Bliß . (Nachdruckverboten .)

«SätÄtilein Lina Hdwigs Privat schule wurde geschlossen . Die
zehn kleinen Mädchen liefen jubelnd nach Hause . Und die

Inhaberin und einzige Lehrerin des kleinen Jnstitu es war
allein . Sie öffnete alle Fensterflügel , daß die lachende Sonne
in breiten Wogen hereinslutete , dann nahm sie ihre paar Lehr¬
bücher und ging hinaus in den Garten , wo die alte Hanne , ihre
treue Magd , berei s den kleinen Kaffeetisch gedeckt halte.

Es war ein wunderherrlicher Tag . Der kleine Garten stand
noch in üppiger Blüte und süßer Düfte war die Luft voll.

Ermüdet und abgespannt ließ sich das Fräulein in dem .Korb¬
stuhl nieder und gab sich der wohlverdienten Ruhe und Erholung
hin ; wie träuinend schloß sie einen Augenblick die Augen.

Und ein lauer Windhauch kam und wehte ihr Kühlung zu,
und spielte schmeichelnd und kosend ,rit den blonden Löckchen,
und ganze Wogen schiverer Düfte wehte er heran , denn die
Rosen standen noch in der Blüte.

Ein Lächeln flog über ihr jugendliches Gesicht , ein stilles,
glückselig zufriedenes Lächeln , und leise , fast hauchend , flüsterte
sie : „ Roch sind ja die Tage der Rosen ."

Da kam die alte Hanne und brach e den Kaffee.
„Fräuleinchen, " begann sie , „der Herr Amtmann war da,

er wolle um halb fünf wiederkommen ."
Das Fräulein fuhr leicht zusammen , aber sie beherrschte sich

und meinte dann leichthin : „Es ist gut , Hanne ; wenn der Herr
Amtmann kommt , dann führe ihn bischer , er wird wob « das
Schulgeld für sein Maricchcn bringen wollen ."

Die aste Hanne nickte nur , aber ganz heimlich lächelte sic
doch , sie wußte , weshalb der Herr Amtmann so oft kam.

Als das Fräulein wieder allein war , stand ,ie auf und ging
hin und her , um ihre Ruhe wiederzufinden.

Fast hörbar laut klopfte ihr Herz . Sie ahnte , was der Amt¬
mann heute wollte . Längst hatte sie es ja gemerkt , daß sie ihn ',
nicht gleichgüllig war . Seine vielen Besuche , für die er immer
einen neuen Vorwand ersonnen hatte , seine vielen , kleinen Auf-
inerksamkeiten und Artigkeiten , - o , sie wußte genau , was er von
ihr nun wollte , denn gestern schon halle er Andeu ungen gen ach .

Ganz ruhig überlegte sie nun - -
Er war dreiundvicrzig Jahre . Seine Verhältnisse waren

glanzend. Aus der ersten Ehe war nur ein Kind, ihre Schülerin
Martechen . Er war ein stattlicher Mann , gutherzig und gebildet,
und er liebte sie . Das alles wußte sie . Er war eine sogenannte
glänzende Partie für sie , das arme Lehrfräulein , die allein und
verwaist dastand . Tausende beneideten sie um das Glück Und
dennoch krampfte sich ihr Herz zusammen , wenn sie daran dachfe,
daß sie seine Frau werden sollte . Sie liebte einen andern , aber
dieser war drei Jahre jünger als sie , und er schien es noch immer
nicht zu merken , wie innig sie ihn liebte.

Wieder schloß sie die Augen und träumte ein paar selige
Minuten von ihrer Liebe — und wieder kam der laue Windhauch
und wehte ihr Düste , süß und schwer , entgegen und wieder
Uüsterte sie leise : „Noch stt die blühende Zeit !"

. Da hörte sic die Gartenpforte knarren . Schnell richte«,
sich aus . Er kam . Jetzt galt es , st«rk zu sein.

Langsam und tief grüßend kam er näher.
„Uno ich störe Sie auch nicht , Kodes Fräulein ?"
„Ge,vif , nicht , Herr Amtmann . Vielleicht trinken Sie

eine Tasse Kaffee mit mir ?"
*J0,  Sie find sehr liebenswürdig, Fräulein."
Sw nahmen sich gegenüber Platz . Tie Hanne brachte,

eine Toste , dann redeten sic ein paar Sätze über gleich«
Tinge . Jeder wollte vor dem andern seine Erregtheit verbi
Und dann trat plötzlich eine Pause ein , sekundenlang und s

Jetzt , jetzt ! dachte sie nur , jetzt würde er sprechen.
Und richtig , jetzt begann er , in kurzen Sätzen , zögern !,,!

stockend . Atemlos hörte sie ihn an.
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Purpürübergossen saß sie da und schwieg . Das Blut jagte? 1
so dinch ihre Adern . Gern hätte sie gesprochen , aber die Kehle !, 0
ihr wie zugeschnürt , rot und verlegen wie ein Backfisch saß fl nt

Dan » begann er wieder und diesmal schon mit mehr Sj,
heit : „ Sehen Sie , liebes Fräulein , ich weiß ja , daß ich JU ŝt
das hiinmelhohe Glück der stürmenden Jugend nicht mehr bst, ' ,
kann , ich weiß ja auch , das , ich ein alter Egoist bin und nw
mich zuerst denke , aber glauben Sie mir , Fräulein Lim,
werde Ihnen das Leben so leicht und angenehm machen,
Sie doch glücklich werden , und ich tvill ja nur ein wenig
Ihnen geliebt werden , nur ein bißchen Sonnenschein sollen
in mein eiigames Leven bringen ." Bittend sich er sie an.

Und jetzt fand sie Worte . -
„Lieber Herr Amtmann , — ich lo iß nicht , » ..■> ich Ihnen ii,

soll , das alles kommt fo plötzlich , so unvorhergesehen über
„Aber liebes Fräulein, " sprach er bestürzt dazwischen , „

haben nie gemerkt , wie lieb ich Sie gew n » e„ habe ?"
Nun schämte sie sich ihrer Notlüge . Sie rvu de tote bei “

und die Verlegenheit nahm zu . Endlich aber raffte sie sich
gab ihm die H Ytb und sagte mit zitternder Stimme:

„Ich bitte Sie , lieber Herr Amtmann , lassen Sie mir
ein vag , Stunden , einen Tag , ich bitte Sic darum !"

„ Shw -' rmütig nickte er nur . Dann mit einen , verlege
LäehAn antwortete er : „Ich werde warten , bis Sie mich tu
Fräulein Lina ." , Dann ging er grüßend fort . f

Als sie allein war , atmete sie auf , wie befreit . Nun tv.
vorüber . Im Grunde tut er ihr leid . Aber wenn schon sic 'st
auch gern leiden mochte und ihn hochschävte , p.-in Weib wci !r
konnte sie nicht ! Denn Liebe empfand sie nicht für ihn.

Jetzt war sie wieder ganz frei . Sie luchte ordentlich
auf , nur um sich tachen zu hören , llnb dann freute sie sich
ihr lustiges Lachen . Sie sang und sang immerzu . Und die l,
Winde wehten wiederum endlose Wogen süße , Düste heran
wiederum sang sie diesmal aber laut und fröhlich:
ist ja die blühende Zeit •— — "

Um sechs Uhr tarn ihr Freund , der Prokurist Walter,
immer brachte,er auch heute einen Strauß duftender Rosen

Lachend sprang ihm das Fräulein entgegen : „Etwas Rtst-
habe ich für Sie , Herr Walter !" rief sie . M  F

Erstaunt kam - er näher und sah sie fragend an . 1
„Raten Sie einmal !“ | r
«Ja , da ? ist nicht so leicht , liebes Fräulein ." I ff
„Sie werden muh verlieren ", ries sie scherzend
„Fräulein Lina " i L
Übermütig lachend sprach sie weiter : „Ja , ja , ich habe ci rä 1

Antrag bekommen , eine glänzende Pattie ! „Was sagen Sie je tst
In atemloser Spannung beobachtest sie die Wirkung ihrer W

Er aber stand da , stumm und bleich , „ „ d sah sie fragend >
Endlich fragte er : „ Und habe, : Sie Ja gesagt ? " Hk

„Rein " , sagte sie nur , über und über errötend.
„Ach , ich danke Ihnen , Fräulein Lina !" rief er da jubelnd < st

reichte ihr bejbe Hände hin und sah sie mit lodernven Augen
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Zitternd fragte sie : „ Und ich sollte - Nein sagen ?" j» Q.
Er nickte nur , aber zugleich auch riß er sie att sich, nahm !d z

bebenden Körper in seine Arme und küßte sie auf MutW n!
Augen mit wilden , glühenden Küssen.

Und glückselig lägest in seinen Armen und vergaß alles,"
ringsum — nur den Dust der blühenden Rosen empfand sie l ie„
immer wonnig und wohlig . Sie wären verlobt , stillschw -iM,"

Am nächsten Tage schüeb sie dem Amtmann einen lif* :;,v
der

„ nett
Ge denkeartsühlend gehaltenen Brief , und damit war

en li bei , Herrn für immer vergessen . ^
Eine wonnevolle Zeit begann . Jeden Tag kamen die t»

benden zusammen . Und mit jedem Tage wurden Pläne für t-
Zuknukt gemacht.
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Hauptstadt ziehen wollte
die ihm ein doppelt so

dor
hohe

xbi schloß, dost sie riech der
eine Sü-E angeboren,

Bvu'en brschrre, als er et hier bezog. Und zwar wollte er
tzh dnhin We »fiedeln , danijt er sich einleben können : seine
Stillung , mn bumt , wenn er sirm sei, sie Nachkommen z .
c Dann foEfe HochzeU gefeiert werden,
ßtmlich war fic einverstanden. Sie liebte ihn mit so ganze
tu. :g , daß sie in alles einwilligte , Wae e - ihr vorschlug.
1 pg  er emeä ~Sueirt.

Tages fort nach der Hauptstadt . Und so.

ernd
Kr ? Tage begannen nun . Anfangs zwar fam regelmäßig
nbrüten Tag eiri Brief für sie. Und alle Briese Wrrew -mit
neu Liebeswurten geschrieben . Dennoch aber merkte sie,
ch neue Stellung ihm gar nicht behagte . Er fühlte sich nicht
ntdii wohl , sondern er war einfach enttäuscht . Man halte
Hossnungcn gemacht , die nie erfüllt werden konnten,
jim Tages gab er dir Stel*

ans , da er die endlosen Veperbizd
Eh eso nicht länger

U
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Lina,
tien,
>enig
Ucn
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' iannt des

1 t ertrugen kennte . Und nun
er eine Stellung anneh-

die ihm noch weniger Em¬
iren bot ^ als er es früher in
Keinen Stadt hatte , nur

» k

um
Dasein zu srrsten.
ln eine Heirat war somit vor
nicht zu denken,
sie war betrübt , aber sie erninen
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auch das , denn ihre Liebe
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gar keinen Zweifel an seinem
auskommen.

d dann wurden seine Briese
»er seltener . Er habe so viel zu

er sei todmatt , wenn er hein .-
jte, und viele andere Ausreden
er.
\o  Verging ein Jahr.

Peine Nachrichten wurden in-
ü>ärtlcher , oft kam Wochen¬
lein Brief . Längst war das
,e, Liebevolle einem kühlen,
ftsmäßigen Tone gewichen , oft auch wurden kurze , herbe

te geichrieben , Klagen über Zwang und Fessel und versteekte
1 nach der verlorenen Freiheit.
k̂ bDhne Klagelaut , mit Resignation , ertrug sie altes . Längst

! sie gefühlt , daß er ihr verloren war . Nun fühlte sie erst,
sie zu alt für ihn war.
lnd dann eines Tages kam der Brief , in dem er sie bat,
sein Wort zu rückzugeben , er könne ihr Schicksal nicht an
eine fesseln , denn er sei nicht imstande , ihr eine sorgenlose,
rte Zukunft zu bieten.

gav sie ihn frei ; mit liebevollen Borten nahm sie Ab-
dvon ihm , dankte ihm für alles Gute und für alt die Liebe,
er ihr geschenkt hatte , und wünschte ihm Glück für die
nst : nicht ein Wort der Anklage oder einen Borwurf hatte

sin ihn , sie selbst nahm alle Schuld auf sich,
lls aber der Bnef fort war , da sank fie zusammen und weinte
schluchzte und versank in dumpfes , stundenlanges Brüten,
»tte ihre Jugend , ihre Hossnring , ihr Glück, ihr alles begraben.
Stille, trübe Tage begannen jetzt für sie. Doch niemals kam
Wort der Klage über ihre Lippen . Tapfer ertrug sie ihr

,'» zemabltes Los . Ihr einziger Trost war ihre Arbeit . Ihren
w chSchülerinnen war sie nicht mir Lehrerin , jie,wmde ihnen

Jt  liebe , mütterliche Freundin . ,
^ . jß erkrankte eines Tages das kleine Manschen , des Herrn

Manns Tochter
untröstlich . Er tat , was er konnte , fernen

zu retten . Auch eine barmherzige Schwester sollte
, die Kleine

ntt i Griechen
"o öhm, wollte nur diese um sich haben.

"mMnt so kam das Fräulein in das Haus des Harr » Amtmanns
,i , schwer : Wochen vergingen . Der Vater und das

.. . Jiltin ' durchwr ! ‘en man ‘,c furchtbare Rächt am Lager der
’U;,( len Schwerkrauken.Iv. igMi.

Wo ist denn ver Lehgungc 7

:er.
"'en
.sM

:be e>
ie
■v»

. oISer Vater tuet
Irtl iw

die

u*mSs zu pflegen.
aber , an du liebevolle Fürsorge Fräulein Linas

es, « ?'!"

1

' ""̂ vche gerettet
, «s aber d!e,, dee

li nfe  Kn

ifteit jungen Lenzessomienstrahlen kamen , war

Fräuleindieser Zeit der Angst und Sorge war auch da-
Aintmann näher gekommen , und ats er jetzt noch einmal

xn» Werbung r-s*  oerholte , du sagte sie nichi' mehr nein , sondern
iu ®>e stün Weib and der Ka men eine treue , fursorgende Mutter.

HTauius Jokai im Vorzimmer seines Kaisers.
^ ^ ^ aurus Ji 'k.ri hatte , als er bereits aus der Höhe seines

Nuhmes stand , einmal Anlaß , eine Audienz bei seinem
kaiserlichen Heren , Franz Joseph , nachzüsuchen. Er begab sich
in die Hofburg und leihe bem Hofbearmen , der die „Anticham¬
brierenden " einzu führen hatte , seinen Wunsch mit.

Der Beamte , ein weißköpfiger , würdiger Mann , war nun
aber Bureaukrat vom Schere ! bis zur Sohle . Ter schliche
Privatmann ohne Uniform und Ehrenabzeichen , der sich da an
ihn wendete , imponierte ihm nich. im alllermmdesten.

„Wie heißen Sie '?" fragte er ihn.
„Maurus Jokai ."
Ungarns gefeiertster Remanschriftsteller und Diehler war

eine u, .bekannt , Größe für den Hofmann . „Was ist Ihre Be¬
schiss.igung ?" setzte er sein Verhör ivrt.

„Ich habe einige Bücher ge-
schrieben" , lautete die bescheidene
Antwort des Dichters.

„Sonst nichts ? — Sind Sie
von Adöl ?"

„Nein ."
„Bekleiden Sie vielleicht ein

öffentliches Amt ?"
„Nein ."
„Ja . aber woraufhin kommen

Sie dann um eine Audienz bei
Seiner Majestät ein ?"

Jokai zerbrach sich den Kops da
rüber , ob er nicht etwas geleistet
habe , was er zu seinen Gunsten
anführen könne . „Ich bin Reichs
tags .rbgeordneter " ,iagteerzögernd.

„Ah ! Sonst noch etwas ?" -
„Ich binMi glied der Akademie ."
„So , so !" Des Mannes Gesicht

hellte sich aui . So ganz mrbeden-
tend war der Audienzbegehrende
doch nicht . „Haben Sie nicht irgend¬
einen Orden ?" fragte er weiter.

„Ich besitze den Siephansordcu ."
Dieser Orden ist der höchste, den der Kaiser von Österreich

einem Manne von nicht gerade königlichem Geblüt verleiht.
Tie Weise des Beamten nahm etwas durchaus Leutseliges

an . Immerhin regte sich bei dem eingefleischten Bureaumenschen
das Mißtrauen , das ihm zur zweiten Natur geworden war . Der
Mann da vor ihm trug ja den Orden nicht ; wer stand ihm dafür,
daß er ihm nicht etwas vorslunkerte?

„Ich will Ihnen e was -sagen , aller Herr, " erklärte er, „legen
Sie urorgen Ihre Tekora ion an und konrmen Sie wieder hier¬
her . Ich ' will dann sehen , was ich für Sie tun kann ."

Jokai ging und kam vierundzwanzig S unden später mit aus
gefülltem Knopfloch wieder in die Hofburg . Da wurde ihm die
erbetene Audienz gewährt . mar« rasterhon.

Lin Gleichnis.
ecl, gestern hing ini Eschenbaum
Ein golden-grüner Tpätherdsttraum,
Den Wipfel unß manch schlanken Ast
Bog nieder bunte Bältertast.

Als dann die Tonne scheideir ging,
Ihr Pnrpnrlicht den Baum umfing,
2ann kam die Nacht mit Nebelgrau
Lind legte Reif aus Feld und Au,
Lind streifte mit dem Silbcrsaum
An Hecken hin, ob Strauch und Baum.
Lind leise, lege erdenwärts,
Fist Birkeugold und Lindenherz,
Auch meiner Esche Blätterpracht
Laut erdenwärts in dieser Nacht.
L: heimlich schleicht das Schicksal auch
Del Eisesreif und Nebelhauch:
Es raubt mit feiner herben Hand
Zun, lvas das Herz am schönsten fand.
Dar lieb und licht dar Leben nracht,
Linkt erdenwärts in einer Nacht. JohannaM. Lantau-

Unsere Bilder £ 3y
3m lUiftvöltSftnn „Bufch" . Die Fauna Australiens ist außerorden'c-

lich reich an eigemmnlichen, merkwürdigenFormen , weiche ihr ein so
charakteristisches Gepräge geben, daß man Australien und die australisch:



Mielwelt als eine besondere tiergeographische Region betrachtet. Aussal-
^ad itt der Mangel an Säugetieren überhaupt ; dagegen finden sich unter
--Sr-en eine Anzahl Tiere , welche nur in Australien Vorkommen, die
Kloakentiere (Schnabeltier, Ameisenigel) und die Beuteltiere. Von letzte-
.3*3 findet sich freilich eine einzige Familie außerhalb der australischen Region,
-Zmlich die in Amerika heimischen Beutelratien . Im übrigen aber sind diese
Merkwürdigen Tiere auf Australien beschränkt. Das größte Beuteltier,
Ä>rrhaupt das größte Säugetier Australiens, ist das auf unserem Bilde ver-
mstrne Känguruh (Macropus major), das Manneshöhe erreicht und dessen
»ewicht oft gegen zwei Zentner beträgt. Die Gestalt des Tieres mit den
-mgeheuer starken, übermäßig entwickelten Hinterbeinen, gegen welche
<ie Vorderbeine fast verkümmert erscheinen, und mit dein mächtigen Schwanz
^scheint fast abenteuerlich und ebenso sonderbar ist die durch dieselbe be-
«lugte Belvegnngsweise. Die Tiere hüpfen auf den Hinterbeinen mit einer
»mgeheuren Kraft und Geschwindigkeit und machen auf der Flucht oft Sähe
M zu zehn Meter Weite und drei Meter Höhe; nur ein ganz ausgezeichneter{rgdhund vermag ein Känguruh einzuholen.er starke Schwanz dient beim Springen
-A» Balancierstange, beim Stehen gis Stütze.
Me Tiere sind von hoher Ängstlichkeit, aber
Mb sie einmal in die Enge getrieben, so weh>

sie sich verzweifelt und dann sind die
Mit starken Klauen bewehrten , ungemein
Muskelkräftigen Hinterbeine eine sehr gefähr-
Lche Waffe. Bon den übrigen Kängurnh-
«rten kommen am häufigsten das Wallaby,
He Känguruhratte , und das Felsenkänguruh
vor. —Auch aus der Vogelwelt Australiens
führt uns unser Bild einen merkwürdigen
und zugleich den mächtigsten Vertreter vor:
den Emu oder Kasrmr (Dremmens Novae
flollandae). Dieser Riesenvogel erreicht eine
Höhe von 21/4  Meter ; seine borstmartigen
Federn sind ein Mittelding zwischen Federn
und Haaren ; fliegen kann der nenholländische
Strauß nicht, doch läuft er so schnell, daß man
flüchtiger Hunde bedarf, um ihn einzuholen.
Die Emus find Steppentiere und kommen
in zwei Arten, den gewöhnlichenund den
gefleckten oder richtiger gebänderten, welche
schlanker und hochbeiniger sind, vor. Durch die
Verfolgungen der eingewanderten weißen
Menschenrasse ist leider der Bestand der Tiere
sehr reduziert. Ihre Lebensweise im freien
Zustande ist noch nicht genau bekannt, da sie

so sehr nach dem unzugänglichen Innern
Australiens zurückgewichen sind, daß ihre Be¬
obachtung durch Reisende überaus erschwert
L. Dagegen haben sich die Tiere in den
MropäischenTiergärten vollständig einge-
HÄrgert und halten sich überraschendgut,
Mpflanzen sich in den ineisten Gärten fort.

Ein Gedenkstein sür General von Ernmich auf Borkum wurde kürz»
Lch eingeweiht. Der Gedenkstein, den Waffen und ein altgermanischer
H«lm krönen, ist ein Werk des Weimarer Bildhauers Zauche.

Prinz Friedrich Sigismund von Preußen, Sohn des Generalobersten
Prinz Friedrich Leopold, zeichnete sich bei der Eroberung des Brückenkopfs
rvn Jakobstadt als Flieger besonders aus. Vor den, Kriege stand er gleich
!«inem in, Luftkamps gefallenen Bruder Friedrich Karl als Rittmeister im
1 Leibhusarenregiment in Danzig-Langfuhr; seit April 1.916 ist der Prinz
Alt der Prinzessin Marie Luise zu Schaumburg-Lippe vermählt.

fast eine Stunde am Fenster, und immer kommen neue Wage». Ttz
ein Unfug sondergleichen und muß aushören!" Dbm -sparsamen W
kam die Gelegenheit, kräftig zuzufassen und unnötige Ausgaben ju ’j-
hindern, höchst gelegen. Er befahl, die Waschküche sofort zu schließen^
sie nicht vor Dienstag nach Ostern zu öffnen. (Am Dienstag aber stz"
die Wäsche den Hofbeamten ungewaschenzurückgegeben werden und di
freie Wäschereinigungüberhaupt ein Ende haben. — Und so geschah
Am folgenden Ostersonntag aber hatten „einige" Hofbeamten vom Ö
Hofmeister bis zum Hundewärter nicht reine Wäsche anziehen können.

€
<ü> Gemeinnütziges 0

R»r loa « affet »kt.
»Lüpple, worum schaust immer weg beim Spritzen?-
.Woijcht, Hauptma, i graul' incr so vorm Wasserl"

Allerlei m
Rücksichtsvoll. Madame: „Ich bin sprachlos, was haben Sie da

«Jätern Bräutigam alles aufgetischt'?" — Köchin: „Nur das.Gestügxl und
«n Wein, gnädige Frau , das Brot ha! er sich natür .ich selbst mitgebracht!"

Aus dem „Lehrbuch der Geographie nach der alten, Mittlern und
neuen Zeit für die fortgehende und geübte Jugend " von Hieronymus
Kreyer, das im Jahre 1733. in Halle erschien, wird die nachfolgendeStelle
»em heutigen Leser vielleicht ein leises Lächeln abgewiimen: „Das Erdreich
st entweder betaut, oder noch unbekant.. Was davon bekaut ist, bestehet aus
Her Haupttheilen : als da ist 1) Europa, unter allen zwar das kleineste,
irdoch an, besten. cultiviret und angebanet, und also das wichtigste, gegen
Mitternacht zu; 2) Asia, das grösseste, gegen Morgen ; 3) Africa, das ivärmste,
regen Mittag ; 4) America, das reichste, gegen Abend. - Die unbekanten
Länder aber sind vornehmlich um die beyden Erdpole gelegen, als wohin
«an lvcgen der grossen Kälte nicht kommen kann." P . y.

Bom König Ludwig I. von Bayern erzählt eine wenig bekannte
stnekdvte folgendes: Bald nach seiner Thronbesteigung stand der König
sines Tages — es war kurz vor dem Osterfeste— am Fenster und schaute
in den inneren Schloßhof, wo die Auffahrt einiger Wagen seine Aufmerk-
iamkeit erregte. Die Gespanne folgten einander ziemlich dicht und bogen
sämtlich in den Gang, der zur Waschküche des Residenzschlosses führte.
Ws nach einiger Zeit der Zug der Wagen noch immer nicht aufhörte, ließ
der König den Schloßverwalter rufen und fragte ihn nach dem Zweck
drS Fahrens . Er erfuhr nun , daß die Wagen die Wäsche einiger Hof-
-samten brachten, die in der Hofwaschkücheunentgeltlich gewaschen würde,
wie dies mit Erlaubnis des höchstseligen Königs für bedürftige und würdigefrisonen seit Jahren geschähe. „Einige HofbeamtenLT Einige bedürftigeersvnen? I" fragte der König mit ärgerlicher Stimme . „Ich stehe nun

Tie Spinnen sind erbütette Feinde der FrostsparmerschmetterM
Bei dem Reinigen der Obstbäume sollten sie deshalb geschont werde

Seifenreste vorteilhaft zu verweil
Bei der Knappheit aller Fette und Lle
der dadurch verursachten erheblichen Pr«
steigerung der Seise dars man Seifen«
nicht achtlos wegwerfen. Man stellei
Gefäß in der.Küche auf, in das alle Seist
reste hineingelegt werden, ganz gleich, ob.
sich um Haushaltsseise oder Toilettenseii;
handelt. Ist das Gefäß' etwa zwei DM
damit angefüllt, gießt man so viel tat!,
Wasser dazu, bis es einen knappen Fing,
breit über der obersten Seisenschicht sich
und läßt das Ganze zwei Tage stehen. D
stellt man das Gesäß aufs Feuer und
die erweichte Seise tinter öfterem Umrü
zu einem Brei einkochen, den man dann
kalt ausgesvülte kleine Dosen oder Fo
z. B. Seisenichachteln aus Zelluloid, Fleh
extrakttöpfchen usw. gießt und darin ejfr
ren läßt. Mit einem dünnen Küchenm
löst man die erstarrte Seise aus den F
men und stellt die gewonnenen SeiferM
an einem kühlen rmd trockenen Orte
Nachtrocknen auf. Je besser man die U
austrockneu läßt, desto ergiebiger ist sie
Gebrauch. Ehe man sie weiter veE
beschneide oder beschabe man die RE
und runde die Seisenstücke hübsch ab. B.
Abfälle kommen sofort wieder in den
fensammeltopf. Will man sür Kindes
die beliebte Eiform erzielen, so gieße:
die flüssige Seifenmasse vorsichtig in s_
geblasene Eierschalen und löse nach dem',
starren die Schale ab. C. D. .

Maivliimen-Eiökeinie werden jetztI
Töpfe gepslanzt und iin warmen Ziuw

aufgestellt. Hält man sie regelmäßig feucht,  so hat man
zwei Wochen nach dem Einpflanzen blühende Maiblumen. m

Gesiebter Bauschutt übt durch seinen Kalk- und Kali¬
gehalt aus die Fruchtbarkeit der Pfirsich- und sonstigen
Steinvbstbäume eine ganz besondere Wirkung aus.

Roscnpflanzung ist im Herbst nicht so zuverlässig wie
im Frühjahr . Wpr jetzt Pflanzt, erhöhe den Wurzelhals mit
Erde und decke noch mit Dung,' Torfmull öder Laub ab.
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Problem Nr. 188.
Boti (Doiftet ) Heathcote in Arnsid«.
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Die Buchstaben, in den wagerechicn
Reihen lind so zu ordnen, dah svlgendeS
daraus entsteht: 1) Ein Fluh in Afrika.
S) Ein Geflügel. S) Stadt in Schleswig.
4) Ort in Lstpreutzen.' S>Ein Betriebs¬
mittel. «Y Stadt in Hannover. 7> Eine
heilige Handlung. 8>Dänisches Goldstück.
— Die mittelste Reihe von oben nach un¬
ten gelesen ergibt den berühmtesten Heer¬
führer der Welt. Albert Friede !.
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Weiß zieht an und fetzt in 3 Zügen mt#
Auslösung folgt in tüichster Nummer.

Auslösung des BitderrätseiS in voriger Nummer:
Erlaitbl ist, wai (ich ziemt,_ _
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